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Ott' Ulli»
Hümmer 50 — XÏÏI. faîirgang in Blatt für tjeirnatlidje Brt unb Kunft

öebrudct unb perlegt oon Iules IDerDer, BudiDrudterei, Bern
Bern, ben 15. Dezember 1923

o=äs> 3toei ©ebicljte oon 9)tartt|o
3Bie 'ô filait us em 53obe

Wie 's Pilzli us em Bode îdjilfet,
So loacBft mis Cbindli groft.

rft bät's na gfcBnagget u)le-n-en ScBnägg,

Bât flî'âtterlet uf mi m ScBoh.

3eb îpringt's rnie's Biîîioâtter fd)o,
I möd)t em d)üm meB na!
— Und docb Bät's erft a miner Band
Die erfte Scbrittli ta. —

Gottlob 's iîd) gîund, es wacBft und driieBt,
min Stolz iîcb's und mi Sreud.
Sin ürm loird mir e Stübi ft

5ür d'ScBritt — i d'Gbigkeit. —

©Sss£>[|3fetffer=Surber.
5irabtg.

„De Vater cDunt!" riieft's Bikbli,
Rännt gleitig zu der Cur.
G$ ftabt am Bimmel d'Sunne
So rot grad toie=n=es Suür.

„De Vater cBunt, de Vater!"
s jud)zet dur's ganz Bus,
Und dann ufs Jtetti's Buggel —
Wie glückli gfebnd fi us!

Gs CBüBü na dem Httieti —
„I cbäm dank z'erfte dra!"
— „Gäll Bä," rüeft's „uf de Buggel
Bat er Di au nüd gna!"

G=s30 Broneli.
©rjöljtung bon 3

Cctne 2Bod)e ging oorbei, unb loieber eine 2Bod)e lebte

Broneli an [einem ©tüd, nnb bod) toar's biesmal wie ein

Stüdlein ©elb, bas man irgenbwie nid)t gait3 auf rechtem

B3eg oerbient. Blebr als einmal meinte Broneli, eine

Stimme flüfterte irgenbtoo: „Du, bas Iefctemal, er bätt
nidjt tommen [ollen!" Obwohl es mehr betete als [oit[t,

ftanb es roie eine [djioarje Bfolfe über [einem SBadieu unb

Dräumen, unb es wuhte bod) nicht, bah es bem Derrgott
etiuas 3uleib getan hätte.

Bis am Sfreitag, als Broneli unruhig am genfter ftanb;
bie 3tttrigen ginger tafteten herum, an ben Scheiben, auf
bem Sims, am Stridseug. ©s war aud) ein Dag, ber faft
bas Der3 mit Bangnis füllen tonnte, ©rau als wie ein

grember, mit [chwar3eit Augenhöhlen, ber Gimmel finfter,
bah ber bünne [dgriutjige Schnee auf ben [Vlatten buntel

er[d)tert. Die Bäume [tauben mit fcudjten, tjängenben Aeften,
wie traurige Blenfcben. Stein 3i»eiglein rührte fid), aus Barn
gigteit oor etwas Duntlem, bas hinter bett Bäumen ober

Dauseden lauerte. Ströhen flogen witb unb träch3enb mit
sadigem glug um bie Bäume unb bas Dach, "ab Brotteli
fuhr 3u[ammen. ©s muhte nicht, wias ihm fehlte, unb Iä=

djelte. ©r tonnte ja noch gar nicht ba fein. Aber als es

ofef Steinhart. 3

oier Uhr [d)Iägt, ba wirb's ba b'rinnen unruhig, uteb es

podjt ein wenig lauter, ©s i[t heute [o [djredljaft; wenn
nur bie Stahe 00m Bäntlein [pringt, [0 fährt Sroueli 311»

[ammett. Das Benbel au ber Uhr läuft [djwer, wie ein

tranter Blann geht es [einen ©ang.
Broneli will ein wenig [triden;, aber bie ginger 3Ü>

tern, unb tief holt es ben Atem, im Stüblein wirbs eng,
es muh oor bie Dür. Dinter bem S3au[e [teljen bie Daunen
[d)wäi'3er als [onft, als ob [he näher aus bent ÜBalb ge=

tommen. Broneli hatte eine Aitgft, es meint, es müffe

rufen nach bem Dorf hinab: „Bio feib 3br, Derr?"
SBenn es wiihte, bah er tränt war, es ginge jeht in

ber Dämmerung hinab; aber er bätt ihm bod) Beruht ge='

[anbt: „3d) îautt heat nid)t 3U bir ins Däuslein tommen,
id) bin tränt, tomin bu 3U mir."

Als es fdfon hämmert, fommt unten auf bem ©äfelein
ein Blenfd), aber ber Bebel oor ben Augen unb bie Däiw
merung laffen ihn nid)t ertennen. Denn wie er näher»

fournit, ift's ein Scfjutîiitb, bas aus bent Dorfe nach ben

Döfen will, im [d)wat3cn SUeib. Scheu unb mit [dfwachem

©ruh mill es oorbei. „Du, fiifeli, woher tommft jeht?"
Bronelis Stimme 3ittert oor Angft. Das Stitib erftaunt,

art' unT
llummer 50 — XM. jahrgang
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---SS Zwei Gedichte von Martha
Wie 's Pilzli us em Bode schützt...

tvie 's piM us em Kode schützt.

So wachst mis chindli grotz.

erst hät's ua gschuagget wie-u-en 5chuägg.

IM gsätterlet us niim 5chotz.

Zeh spriugt's rvie's IZisiwätter sd)o,

I möcht em chum meh na!
— üuct doch hät's erst a miner hand
vie erste 5chritt>i ta. —

6ott!od 's isch gsund, es wad)st und drüeht,
!I?>n 5tol^ ijd)'s und mi Sreud.
öin firm wird mir e Stütz! si

Für d'Zchritt i d'Lvigkeit.

Pfeiffer-Surber.
Firabig.

,.ve Vater chunk!" rllest's kllebli,
kännt gleitig Tu der kür.
Ks staht am Himmel d'Zunne
So rot grad wie-n-es SUllr.

„ve Vater chunt, de Vater!"
Ls suchtet dur's gan/ hus.
Und dann us's Mti's IZugge! —
svie glllckli gsehnd si us!

Ls (hlltzii na dem Müeti —
„I chäm dank 2'erste dra!"
— „6äII hä," rüesl's „us de kuggel
hat er M au nlld gna!"

S---SS Broneli. SS---S

Erzählung von I
Eine Woche ging vorbei, und wieder eine Woche lebte

Vroneli an seinem Glück, und doch war's diesmal wie ein

Stücklein Geld, das man irgendwie nicht ganz auf rechtem

Weg verdient. Mehr als einmal meinte Vroneli, eine

Stimme flüsterte irgendwo: „Du, das letztemal, er hätt
nicht kommen sollen!" Obwohl es mehr betete als sonst,

stand es wie eine schwarze Wolke über seinem Wachen und

Träumen, und es wusste doch nicht, datz es dem Herrgott
etwas zuleid getan hätte.

Bis am Freitag, als Vroneli unruhig am Fenster stand:

die zittrigen Finger tasteten herum, an den Scheiben, auf
dem Sims, am Strickzeug. Es war auch ein Tag, der fast

das Herz mit Bangnis füllen konnte. Grau als wie ein

Fremder, mit schwarzen Augenhöhlen, der Himmel finster,
datz der dünne schmutzige Schnee auf den Matten dunkel

erschien. Die Bäume standen mit feuchten, hängenden Aestcn,

wie traurige Menschen. Kein Zweiglem rührte sich, aus Van-
gigkeit vor etwas Dunklem, das hinter den Bäumen oder

Hausecken lauerte. Krähen flogen wild und krächzend mit
zackigem Flug um die Bäume und das Dach, und Vroneli
fuhr zusammen. Es wutzte nicht, was ihm fehlte, und lä-
chelte. Er konnte ja noch gar nicht da sein. Aber als es

vsef Reinhart. z

vier Uhr schlägt, da wird's da drinnen unruhig, und es

pocht ein wenig lauter. Es ist heute so schreckhaft: wenn
nur die Katze vom Bänklein springt, so fährt Vroneli zu-
sammen. Das Pendel an der Uhr läuft schwer, wie ein

kranker Mann geht es seinen Gang.
Vroneli will ein wenig stricken,-! aber die Finger zit-

tern, und tief holt es den Atem, im Stüblein wirds eng.
es mutz vor die Tür. Hinter dem Hause stehen die Tannen
schwärzer als sonst, als ob sie näher aus dem Wald ge-
kommen. Vroneli hatte eine Angst, es meint, es müsse

rufen nach dem Dorf Hinab: „Wo seid Ihr, Herr?"
Wenn es wützte, datz er krank wär, es ginge jetzt in

der Dämmerung Hinab: aber er hätt ihm doch Bericht ge-

sandt: „Ich kann heut nicht zu dir ins Häuslein kommen,

ich bin krank, komm du zu mir."
Als es schon dämmert, kommt unten auf dein Gätzleiu

ein Mensch, aber der Nebel vor den Augen und die Däm-
merung lassen ihn nicht erkennen. Denn wie er näher-

kommt, ist's ein Schulkind, das aus dem Dorfe nach den

Höfen will, im schwarzen Kleid. Scheu und mit schwachem

Grutz will es vorbei. „Du, Liseli, woher kommst jetzt?"
Vronelis Stimme zittert vor Angst. Das Kind erstaunt.
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